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Lesepredigt

26. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (25. September 2016)
L 1: Am 6,1a.4-7


L 2: 1 Tim 6,11-16

   Ev: Lk 16,19-31
Liebe Gemeinde!

Diese Geschichte, die sie gerade hörten, hat es in sich: Da ist ein reicher Mann, der im Luxus lebt; vor seiner Tür liegt Lazarus, arm, hungrig und krank. Beide sterben und im Jenseits kehren sich die Lebensverhältnisse um: Jetzt muss der Reiche leiden, während Lazarus im Schoße Abrahams weilt. Eine klare Botschaft, die Jesus damit verkündet: Wehe euch ihr Reichen, ihr werdet in die Hölle kommen; ihr Armen aber, ihr werdet das Himmelreich erben!

Kommen ihnen da nicht ähnliche Aussprüche Jesu in den Sinn? Etwa der Satz aus der Bergpredigt: „Selig ihr Armen, denn euch gehört das Reich Gottes.“ (Lk 6,20b) Oder die Stelle mit dem Nadelöhr: „(Denn) eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr,  als dass ein Reicher in das Reich Gottes gelangt.“ (Lk 18,25) Jesus hat ein Herz für die Armen, ihnen wendet er sich in besonderer Weise zu und spricht ihnen das Heil Gottes zu. Auch im Alten Testament könnten Stellen aufgeführt werden, die belegen, dass Jahwe sich um das Schicksal der „Witwen und Waisen“ kümmert.

Diese Vorliebe der Bibel für die Armen griff die Kirche im Laufe ihrer Geschichte immer wieder auf. Denken sie z.B. an den Hl. Laurentius: Er sollte dem Kaiser in Rom das Vermögen der Kirche herausgeben: er sammelte die Armen Roms um sich, ging mit ihnen zum Kaiser und sagte zu ihm: „Diese Armen Roms sind der Schatz der Kirche.“  Denken sie auch an den Hl. Franz von Assisi, der in der Armut ein wesentliches Element der Jesus-Nachfolge sah. Oder denken sie an Erzbischof Oskar Romero von El Salvador, der sich in den 70er Jahren zu den Armen „bekehrte“ und deswegen von seinen Gegnern ermordet wurde; letztes Jahr sprach in Papst Franziskus selig.  Alle diese Beispiele belegen, dass es in der Bibel und in der kirchlichen Tradition einen besonderen Vorrang für die Armen gibt; manche sprechen von einer „Option für die Armen“.

Kehren wir wieder zur Lazarus-Geschichte zurück: Bei genauem Hinsehen fällt auf, dass der Reiche nicht für sein Tun bestraft wird. Er kommt in die Hölle, einfach, weil er reich war und nicht, weil er sündigte. Ebenso bei Lazarus: Er wird nicht für seine guten Taten belohnt, sondern er kommt in den Himmel, weil er arm war. Das Handeln der Menschen spielt in unserer Geschichte keine Rolle.  Wir sind es gewohnt, nach dem Handeln zu fragen: Was sagt mir das Evangelium, was ich tun soll? Was ist richtig, was ist falsch? Diese Sichtweise greift aber nicht bei der heutigen Geschichte. Wir müssen daher eine andere Perspektive anwenden, nämlich die sozialpolitische. Und was können wir mit dieser anderen Herangehensweise erkennen?

Die Geschichte beschreibt eine krasse soziale Ungleichheit: Auf der einen Seite der reiche Mann, der in „Saus und Braus“ lebt, auf der anderen Seite, direkt vor dessen Tür, der arme Mann, in Dreck und Krankheit.  Diese Ungleichheit ist in den Augen Gottes ungerecht. Jeder Mensch soll  ein Leben in Würde führen können. Die Armut des Lazarus ist eine Sünde, eine Sünde der Gesellschaft, die diese Armut zugelassen hat; sie ist somit eine soziale Sünde. Deswegen die Drohung Jesu an den Reichen, an die Reichen dieser Welt: Ihr seid mitverantwortlich für soziale Ungleichheit in eurem Land. Armut darf es in den Augen Gottes nicht geben, weil es Sünde ist. 

Sie sehen, diese sozialpolitische Perspektive führt zu anderen, neuen Erkenntnissen und sie kann unsere Lazarus-Geschichte auch für die heutige Zeit fruchtbar machen. Wir müssen uns nämlich fragen: Gibt es auch bei uns soziale Ungleichheit? Gibt es auch in Deutschland Arme, die gerade so über die Runden kommen? Ältere Frauen etwa, die von einer sehr kleinen Rente leben müssen; oder Jugendliche, die stets nur befristete Arbeitsverträge erhalten und deswegen vor einer unsicheren Zukunft stehen. Oder alleinerziehende Frauen, die ihren Kindern viele Wünsche wegen Geldnot abschlagen müssen.  Wir müssen nur genau hinschauen, dann entdecken wir die Menschen, die sich wegen ihrer Armut schämen. Wir alle stehen in der Verantwortung, diese soziale Ungleichheit anzugehen, hinzuwirken z.B. für eine  gerechtere Steuerpolitik, für eine gerechtere Entlohnung, besonders beim Mindestlohn, für eine gerechtere Verteilung der staatlichen Subventionen.

Schauen wir auch über unseren nationalen Tellerrand. Auf der globalen Ebene gibt es nämlich auch erhebliche Ungleichheiten. Es gibt viele arme Länder  in der sogenannten Dritten Welt und es gibt wenige reiche Länder. Unser Land zählt zu den reichsten Ländern der Erde und wir profitieren von dieser globalen Ungleichheit. Denken sie z.B. an die preiswerten Textilien bei uns, die in armen Ländern unter oft menschenunwürdigen Bedingungen produziert werden. Diese globale Ungleichheit ist ebenso eine Sünde in den Augen Gottes; deswegen sollten wir uns dafür einsetzen, diese Ungleichheiten abzubauen, z.B. durch die Unterstützung des fairen Handels.

Die Lazarus-Geschichte – fürwahr ein provokanter Text, der zu klaren Positionen herausfordert:

Wie hältst du es mit deinem sozialpolitischen Engagement? Setzt du dich für mehr soziale Gerechtigkeit ein, bei uns und weltweit?

Auch die Kirche muss sich fragen: An welchen Tischen will sie zu Gast sein, bei denen der Reichen oder denen der Armen?

Der Papst mit seinem leidenschaftlichen Eintreten für die armen und kleinen Leute hat sich längst entschieden; er lädt uns und die Kirche ein, seinem Weg zu folgen. Werden sie ihm folgen?
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